
samstag, 24 . apr il 2021 b a d i s c h e z e i t u n g s 1

j o b s . b a d i s c h e - z e i t u n g . d e

Neue Wege gehen
Freiwilligendienste im Inland freuen sich über die steigende Nachfrage

Die Corona-Beschränkungen
haben Folgen für das Freiwillige
Soziale Jahr. Doch die FSJ-Anbie-
ter haben sich angepasst. Sie
sagen: Das Interesse der Jugend-
lichen ist weiter groß.

Eigentlich zog es Sofia Meißner in
die Ferne. Den Schulabschluss in
der Tasche wollte die 19-Jährige
ins Ausland: „Mein Plan war
ursprünglich, ein Freiwilliges
Soziales Jahr (FSJ) in Argentinien
zu machen.“ Dort habe sie die
Sprache und etwas über die eige-
nen familiären Wurzeln lernen
wollen. Doch dann kam Corona
und vieles wurde anders. Heute
arbeitet Meißner als FSJlerin in der
KulturBrücke, einem Projekt des
Sozialen Friedensdienstes Kassel
(SFD). Meißner kümmert sich um
Kinder und Jugendliche mit kultu-
rell gemischtem Hintergrund. Sie
helfe beim Lernen und arbeite in
der Verwaltung. Die Corona-
Pandemie hat nicht nur Meißners
Zukunftspläne durcheinander
gewirbelt. Beschränkungen des
öffentlichen Lebens und vor allem
die stark eingeschränkte Möglich-
keit, ins Ausland zu gehen, wirken
sich auf Freiwilligendienste im
sozialen Bereich aus.

Es deutet sich aber an, dass der
Freiwilligendienst von der

Corona-Krise profitieren könnte:
„Es gab Bewerber, die haben
gesagt: Freiwilligendienst jetzt
doch nicht“, sagt Mike Löchner,
Inlandskoordinator des SFD. Im
Gegenzug hätten andere aber
nicht ins Ausland gekonnt und
sich dann für ein FSJ in
Deutschland beworben. Das habe
unter dem Strich zu einem kleinen
Überhang an Bewerbern im Inland
geführt.

Viele Bewerbungen
für FSJ in Deutschland

„Im Moment sieht es so aus,
dass wir viele Bewerbungen
bekommen“, sagt auch Christine
Orth-Theis, Sprecherin der
Volunta, einer Gesellschaft des
Deutschen Roten Kreuzes, die
Freiwilligendienste organisiert. So
seien Alternativen für junge Leute
nach der Schule weggefallen:
Auslandsjahre, Work and Travel,
Praktikumsplätze. Daher entschie-
den sich die Freiwilligen für das
Soziale Jahr. „Für die ist das FSJ
eine Pause, die Sinn macht: Man
kann sich orientieren, schnuppert
in Berufe rein.“ Aufgaben gebe es
wieder genug. „Am Anfang der
Corona-Pandemie, gab es große
Verunsicherung in den Einsatz-
stellen“, erklärt Orth-Theis.

Teilweise hätten Freiwillige zu
Hause bleiben müssen. Doch dies
sei vorbei: Krankenhäuser müss-
ten weiter arbeiten, ebenso
Rettungsdienste und Pflegeein-
richtungen, Schulen sowie Kinder-
gärten. 4000 Freiwillige gibt es
allein bei Volunta pro Jahr.

Deutlich kleiner ist das Angebot
der Sportjugend. „Wir haben 200
Stellen in Hessen, die wir beset-
zen“, erklärt Rainer Seel, Referats-
leiter für Freiwilligendienste.
Damit sei man ein mittelgroßer
Träger. Die Einsatzstellen für
Freiwillige seien kleine und große
Sportvereine, Sportkreise und
Sportfachverbände. „Hauptbetäti-
gungsfeld ist die Betreuung von
Kindern und Jugendlichen im
Sport.“ Da Corona-Beschränkun-
gen das Vereinsleben zeitweise
zum Erliegen brachten, musste
man reagieren.
„Wir haben es in veränderter Form
hinbekommen“, sagt Seel. Frei-
willige hätten andere Tätigkeiten
übernehmen dürfen, sich mit digi-
talen Angeboten beschäftigt. „Die
Freiwilligen sind sehr stark einge-
bunden worden in die kreative
Entwicklung von Angeboten, die
auch unter Corona-Bedingungen
stattfinden können.“ Vorausset-
zung sei allerdings immer die
Zustimmung des Freiwilligen.

Sofia Meißner ist zufrieden.
„Ich bin das mit dem Gedanken
angegangen, dass eine Umorien-
tierung immer neue Perspektiven
bietet.“ Sie bekomme einen neuen
Bezug zur Heimatstadt. Auch dass
die Ausbildung der Freiwilligen
nicht wie vor der Pandemie laufe,
sei nicht schlimm. „Wir hätten

eigentlich ein Präsenzseminar auf
Sylt gehabt.“ Das finde nur online
statt, sei aber abwechslungsreich
gestaltet.

Einig sind sich die Freiwilligen-
dienste, dass Interessierte auch in
Corona-Zeiten keine Scheu haben
sollten, sich für ein FSJ zu bewer-
ben. Offene Stellen finde man

immer. Mike Löchner rät bei der
Wahl des FSJ, auch auf den richti-
gen Zeitpunkt zu achten. Wer trotz
Corona-Pandemie auf jeden Fall
ins Ausland wolle, solle sich recht-
zeitig um einen Platz kümmern.
Sonst seien die Wunsch-Einsatz-
stellen und -Länder vielleicht
schon weg. Göran Gehlen (dpa)

Sofia Meißner, Absolventin des Freiwilligendienstes in der Kultur-Brücke Kassel
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Fremde Länder und andere Kulturen entdecken
Junge Leute können auch während der Corona-Pandemie mit einem Freiwilligendienst ins Ausland reisen

In einem anderen Land leben,
fremde Kulturen kennenlernen,
neue Freunde finden: Ein
Freiwilligendienst ist für viele
junge Leute ein langersehnter
Traum. Zunächst schien dieser
wegen Corona zu platzen – bis
sich Lösungen fanden.

Eigentlich wollte sie gar nicht nach
Rumänien. Sie wollte nach Äthio-
pien, einmal in dem Land leben, in
dem sie bislang nur Verwandte
besucht hatte. Die Corona-Pande-
mie aber nahm Saba Gebreyesus
die Chance, für ihr Freiwilligen-
jahr nach Afrika zu reisen. Als
dann das Angebot kam, für ein Jahr
am Goethe-Institut in Bukarest zu
arbeiten, nahm sie es sofort an und
reiste Mitte Oktober hin. „Corona
hat schon so viel verbaut“, sagt die
Studentin der Sprechwissenschaft
aus Halle an der Saale. Ihre letzte
Möglichkeit für ein Freiwilligen-
jahr habe sie sich nicht entgehen
lassen wollen.

Gebreyesus ist 26 Jahre alt.
Älter dürfen Teilnehmende am
Freiwilligendienst „Kulturweit“,
der ihren Auslandsaufenthalt orga-
nisiert hat, nicht sein. „Kultur-
weit“ wurde von der Deutschen
Unesco-Kommission und dem
Auswärtigen Amt gegründet und
vermittelt junge Menschen an Kul-
tur- und Bildungseinrichtungen in
Entwicklungsländern, in Osteuro-
pa und in GUS-Staaten – zumin-
dest in normalen Zeiten. „Aktuell
senden wir die Freiwilligen nur in
EU-Länder in Osteuropa“, sagt die
Leiterin des Dienstes, Anna
Veigel. Die Wege seien so kürzer,
im Notfall könnten die jungen

Frauen und Männer auf dem Land-
weg heimfahren. Zudem sei die
Auswahl der Stellen sehr streng:
„Wir schauen uns die Situation vor
Ort genau an und achten beson-
ders darauf, dass es eine ausrei-
chende Gesundheitsversorgung
gibt“, sagt sie. Visa-Beschränkun-
gen dürfe es nicht geben. Es seien
Entscheidungen von einem Tag auf
den nächsten. „Es kann sein, dass
wir jemanden übermorgen
zurückholen“, sagt sie. Oberste
Priorität hätten immer Sicherheit
und Gesundheit der Freiwilligen.

Ins Ausland mit dem
Freiwilligendienst

Ähnlich handhaben es die
Verantwortlichen von „Welt-
wärts“, dem Freiwilligendienst
des Bundesentwicklungsministe-
riums, wie Sprecherin Adelheid
Schultze sagt. Seit dem 1. Novem-
ber könnten junge Menschen in
Länder ausreisen, für die es keine
Reisewarnung oder Einreisebe-
schränkungen gibt, in denen ein
Zugang zu einem nicht überlaste-
ten Gesundheitssystem besteht,
zumutbare Quarantänebedingun-
gen gelten und zu denen Flüge
verfügbar sind. Aktuell würden
Uganda, Ruanda und Namibia
geprüft. Das Programm sei seit Be-
ginn der Pandemie nie vollständig
ausgesetzt gewesen, sagt Schultze.
Einige Freiwillige konnten infolge
der Pandemie Deutschland nicht
verlassen und führen ihren Dienst
weiterhin hier in Deutschland
durch“, sagt sie. Zudem sei es mög-
lich, dass die jungen Menschen
ihren Dienst vor der Ausreise in

Deutschland beginnen und dann
im Ausland fortsetzen.

Solche Erfahrungen hat auch
„Kulturweit“-Leiterin Veigel
gemacht. Als die Freiwilligen im
Frühjahr nach Deutschland
zurückgeholt wurden, hätten
danach viele im Homeoffice wei-
tergearbeitet, sagt sie. Der Mehr-
wert des Programms bleibe gleich,
schließlich laufe auch der Betrieb
bei den Partnerorganisationen

weiter. Allerdings gehe es bei dem
Dienst „vor allem ums Miterleben
und Mitarbeiten“ – und diese
Erfahrungen machten die Freiwil-
ligen vor Ort intensiver. Vorausset-
zung sei, dass die jungen Men-
schen die Regeln in den Gastlän-
dern „akribisch einhalten“, betont
Veigel. In Rumänien gebe es inzwi-
schen sehr strenge Corona-Maß-
nahmen, sagt Studentin Gebreye-
sus. Masken müssten überall

außerhalb der Wohnung getragen
werden, die Innenbereiche von
Bars, Kneipen und Cafés seien
geschlossen. Vieler ihrer Kollegin-
nen und Kollegen arbeiteten vor-
wiegend im Homeoffice, die ande-
ren lerne sie nur nach und nach
kennen. Trotzdem möchte sie blei-
ben. Nach Halle würde sie nur
zurückgehen, „wenn hier ein rich-
tiger Lockdown wäre“, sagt
Gebreyesus. Bis dahin verhalte sie

sich verantwortungsvoll, um ihre
Mitmenschen zu schützen.

Unter diesen Umständen hält es
„Kulturweit“-Leiterin Veigel für
vertretbar, Freiwillige zu entsen-
den. Es sei auch während einer
Pandemie wichtig, sich über Gren-
zen hinweg auszutauschen und
internationale Netzwerke aufzu-
bauen und zu erhalten: „Diese
Aufgabe fällt trotz Corona nicht
weg.“ Jana-Sophie Brüntjen (epd)

Für Freiwilligendienste sind Ziele in Osteuropa wie zum Beispiel Bukarest aktuell attraktiv.
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Heimatschutz – „Dein Jahr für Deutschland“
Der neue Freiwilligendienst der Bundeswehr ist im April mit mehr als 300 Rekruten gestartet

Schießen, Sport, Sandsäcke sta-
peln: In Bayern absolvieren
mehr als 70 Rekruten ihre militä-
rischen Ausbildung für den Frei-
willigen Wehrdienst im Heimat-
schutz. Sie sollen bei Unglücken
und Katastrophen helfen. Das
neue Programm der Bundes-
wehr stößt aber auch auf Kritik.

In Tarnkleidung und mit Pistole in
der Hand traten 68 Rekruten im
unterfränkischen Volkach zu Waf-
fen- und Schießübungen an. Sie al-
le sind Teil des neuen Freiwilligen
Wehrdienstes im Heimatschutz
und lassen sich für Krisen- und Ka-
tastropheneinsätze ausbilden. Das
Programm unter dem Motto „Dein
Jahr für Deutschland“ startete An-
fang April und soll den bereits be-
stehenden freiwilligen Wehr-
dienst ergänzen. „Wir brauchen
eine starke Reserve“, sagt Stabs-
feldwebel Thomas Sauer von der
Bundeswehr in Bayern.

Der größte Unterschied zum
klassischen freiwilligen Wehr-
dienst sei statt Auslandseinsätzen
eine möglichst regionale und hei-
matnahe Unterstützung – bei-
spielsweise zur Pandemie-Be-
kämpfung, um Sandsäcke bei
Hochwasser zu stapeln oder bei
Unglücken wie etwa einem poten-
ziellen Flugzeugabsturz in die
Münchner Allianz-Arena. Die
Truppe auf dem Gelände des Logis-
tikbataillons 467 in Volkach ist
bunt gemischt und reicht vom 18-
Jährigen bis zur 55 Jahre alten Frei-
willigen. Bewerben konnten sich
Frauen und Männer im Alter von
17 bis 65. Körperliche Fitness sei
allerdings eine Grundvorausset-

zung – schließlich gehörten Sechs-
Kilometer-Märsche mit 20 Kilo
Gepäck zur Grundausbildung, er-
klärt Sauer.

Mehr als 9000 Menschen ha-
ben nach Angaben der Bundes-
wehr Interesse am Freiwilligen
Wehrdienstes im Heimatschutz
bekundet. „Wir waren selbst über-
rascht, wie groß das Interesse ist“,
sagte Verteidigungsministerin
Annegret Kramp-Karrenbauer
(CDU). In diesem Quartal traten
bundesweit mehr als 320 Rekru-
ten den neuen Dienst an, davon 16
Prozent Frauen. Drei Monate dau-
ert die Grundausbildung, die in
Bayern neben Volkach im Land-
kreis Kitzingen auch in Kümmers-
bruck im Oberpfälzer Landkreis
Amberg-Sulzbach absolviert wer-
den kann. Dort sind sieben der 75
Rekruten im Freistaat stationiert.
Bundesweit gibt es elf Standorte
der Streitkräftebasis und zwei
Standorte der Luftwaffe. Im ersten
Jahr sollen 1000 Männer und Frau-
en ausgebildet werden.

Nach dem Vierteljahr Grund-
ausbildung folgt eine viermonatige
Spezialausbildung in Wildflecken
(Landkreis Bad Kissingen), Del-
menhorst (Niedersachsen) oder
Berlin. Diese reicht von Brand-
schutz, Sanitätsdienst, Objekt-
schutz bis hin zu Abwehrmaßnah-
men gegen atomare, biologische
oder auch chemische Kampfmittel
(ABC-Abwehr) sowie Einsätzen,
wie sie derzeit in der Corona-Pan-
demie benötigt werden. Nach der
Ausbildung werden die Männer
und Frauen zu Reservisten und
sind damit verpflichtet, innerhalb
von sechs Jahren fünf Monate

Dienst in Reserveübungen oder
Einsätzen abzuleisten.

Der Name Heimatschutz sei be-
wusst gewählt worden und korri-
giere frühere Fehler, diesen Begriff
den Rechten zu überlassen, sagte
Kramp-Karrenbauer, die sich auch
gegen Kritik wehrte, die bezahlte

militärische Ausbildung schwäche
andere Organisationen. Der Ver-
teidigungspolitiker Alexander Neu
von den Linken meinte beispiels-
weise, dass es sinnvoller sei, Blau-
licht-Organisationen wie das Tech-
nische Hilfswerk ausreichend zu
finanzieren. Kritik kommt auch

seitens der Wohlfahrtsverbände,
die unter anderem das Programm
als eine gut bezahlte Konkurrenz
zu einem Freiwilligen Sozialen
Jahr (FSJ), Freiwilligen Ökologi-
schen Jahr (FÖJ) oder Bundesfrei-
willigendienst (BFD) sehen. Denn
Freiwillige bei der Bundeswehr er-

hielten 1400 Euro Gehalt, wohin-
gegen Bundesfreiwillige mit rund
Tausend Euro weniger rechnen
müssten.

„Der neue „Freiwilligendienst“
der Bundeswehr zeigt einmal
mehr, dass soziale Tätigkeiten in
unserer Gesellschaft weniger wert
sind“, kritisierte Margit Berndl,
Vorstand des Paritätischen in Bay-
ern, auf Nachfrage. „Wir setzen
uns seit Jahren vergeblich dafür
ein, dass die Freiwilligen im FSJ
und BFD mehr Anerkennung und
Vergünstigungen erhalten. Bei der
Bundeswehr ist all das möglich.
Das ist ein unsägliches politisches
Signal in einer Zeit, die mehr denn
je deutlich macht, wie wichtig der
soziale Bereich für das Funktionie-
ren unserer Gesellschaft ist.“

Dem Landes-Caritas-Direktor,
Prälat Bernhard Piendl, zufolge
sollten diejenigen, die einen Frei-
willigendienst leisten, gleiches Ta-
schengeld und weitere Vergünsti-
gungen erhalten – egal ob bei der
Bundeswehr oder bei einem der
Dienste der Sozialwirtschaft. Als
Beispiele nannte er die freie Nut-
zung der Bahn und des öffentli-
chen Personennahverkehrs. Der
Fraktionsvorsitzenden und innen-
politischen Sprecherin der Grü-
nen im bayerischen Landtag, Ka-
tharina Schulze, erschließt sich
der Mehrwert zum bisherigen frei-
willigen Wehrdienst nicht: „Es wä-
re sinnvoller, den bereits vorhan-
denen freiwilligen Wehrdienst zu
reformieren. Es braucht eine echte
Strukturreform und keinen
Schnupperkurs, um das Nach-
wuchsproblem der Bundeswehr
zu lösen.“ Carolin Gißibl (dpa)

Annegret Kramp-Karrenbauer, Bundesministerin der Verteidigung, präsentiert ein Plakat zur
Vorstellung des freiwilligen Wehrdienstes im Heimatschutz „Dein Jahr für Deutschland“.
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